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Von Lappland und dem Reunthier .
Mit einer Abbildung . )

Diejenige Landſchaft , welche im nördlichſten Be⸗
zirk von unſerem Welttheil Europa , alſo hoch obenin Rußland , Schweden und Norwegen gegen das
Eismeer bin liegt , heißt Lappland . Es iſt eine
ranhe , waldige , bergige Gegend , mit zahlrei⸗chen Seen und Sümpfen , denn von den Gebir⸗
gen ſteömen viele Bäche und Flüſſe hernieder .Der Winter iſt lang und ſtreng , der Sommer
kurz ; während des Sommers bleibt es an dreiMonate lang Tag , weil eben ſo lang die Sonne
jene Gegend beſcheint , und für die Enwohnernicht untergeht , was von der kugelförmigen Ge⸗ſtalt der Erde und der Stellung der Sonne her⸗kommt , indem deren Strahlen ganz ſchief auf⸗fallen , ſo daß nicht mit jeder Erdumdrehung ein
Wechſel von Tag und Nacht verbunden iſt . Da⸗
gegen entbehrt man dort im Winter eben ſo langdes milden Sonnenlichts ; blos Sternengeflimmerund Nordſchein erhellen die fortwährende Nacht ,und ſchaffen ſie zur ſteten Daͤmmerung um. Nurin den ſüdlichen Diſtricten iſt der Boden des An⸗baues fähig , in den andern wachſen blos Mooſeund Flechten , auch einige eßbare Beeren . Dasewig friſche Grün der Tannen und Fichten , wel⸗ches die Landſchaft , zumal im öden Winter , er⸗heitert , verkündet zum Troſt , daß wenn auchSchnee und Eis den Boden bedecken, das in⸗nere Leben der Pflanzen und der Erde doch nichtexloſchen iſt . Das Land iſt , wie leicht erklär⸗lich , nur ſparſam bevölkert . Auf demſelben Flaͤ⸗chenraum , auf dem bei uns an ſechstauſend Men⸗ſchen hauſen , wohnen dort böchſtens dreißig .Die Lappländer , oder wie ſie ſich ſelbſt nennen ,die Samen , ſind von kleinemKorperſchlag, zwi⸗ſchen àa und 5 Fuß hoch , haben eine ibrauneGeſichtsfarbe, ſchwarzes Haar , und einen kraft⸗vollen , abgehärteten Körper . Sie ſind von Na⸗tur gutartig , haben keine hervorſtechendenLaſter ,aber auch keine große Tugenden; es wohnt ihneneine gewiſſe Gleichgültigkeit bei , doch lieben ſieihr Vaterland gar ſehr , und ſind in ihrer Artglücklich . Sie gerben Häute , weben und ſtrik⸗ken , und machen hölzerne Geräthſchaften, Kähne,Schlitten u. ſ. w. Die Kleidung beider Geſchlech⸗ter iſt wenig von einander verſchieden , nur durchmehr Flitterputz zeichnen ſich die Weiber aus;
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beide Geſchlechter tragen Mützen , Oberröcke ,Hoſen und Stiefeln , entweder von Pelz, Leder,oder ſelbſtgemachtem grobem Tuch . Im Sommerwohnen ſie unter Zelten , ihre Winterwohnungenbeſtehen in runden Hütten , die von Stangen auf,gerichtet und mit Reiſern und Raſen überkleidetwerden ; oben iſt ein Loch , um den Rauch durch⸗zulaſſen Siehe die Abbildung . ) Die Nahrungs,mittel liefern ihnen theils die Rennthiere , derenmancher Lapplaͤnder mehrere hundert beſitzt , theilzdie Fiſche . Ehemals waren dieſe Leute Heidenund Götzendiener , jetzt aber ſind alle getauff ,und bekennen ſich zu den chriſtlichen Glaubensleh⸗ren , freilich oft noch mit ihren alten abergläu⸗biſchen Meinungen vermiſcht . Sie haben Kir⸗chen , welche aber nur aus Brettern und Balkenzuſammengefügt ſind . Die Regierungen thunviel für ordentliche Lehre ; auch iſt das Beiſpielder Coloniſten wirkſam , die öfters aus den Nach⸗bargegenden einwandern .
Nach allem dieſem iſt die Lebensweiſe in jenenkalten, unwirthlichen Zonen eine dürftige , undſelten mit den Freuden der Geſelligkeit beglückt.Die gütige Vorſehung , die alle Menſchenkinderliebt , hat jedoch dieſen Gegenden zum hülfreichenTroſt eine Thiergattung zugewieſen , welche denLappländern und den andern Bewohnern des ho⸗hen Nordens , für die Lebſucht Alles und faſtnoch mehr iſt , als uns alle unſere Hausthierezuſammen genommen Es iſt dies das Rennthier ,an Geſtalt und Größe dem Hirſch aͤhnlich, nurwegen ſeiner kürzern Füße etwas kleiner , aberin Leib ſtärker , mit einer Mähne an der Bruſt ,und einem großen ſchaufelförmigen Geweih , dasauch dem Weibchen nicht fehlt . Es iſt ſanft ,gutmüthig und leicht zähmbar . ( Siehe das Bild . )In den Nordländern trifft man Heerden von Hun⸗derten ja Tauſenden wild herumſtreichend an ;die zahmen werden von den Einwohnern in groſ⸗ſer Anzahl gehalten , theils zum Ziehen , theilszum Tragen der Laſten ; ſie wandern mit ihnenvon Weide zu Weide . Gräſer , Blätter von Ge⸗ſträuchen , Flechten und Moos ſind ihre Nah⸗rung . Letztere muß das Rennthier unter demmehrere Fuß hohen Schnee hervorſcharren , wozues nicht blos ſeine Füße , ſondern auch dieSchau⸗feln ſeines Geweihes gebraucht . Kümmerlichgeht es dieſen Thieren , wenn der Schnee einefeſte Eisrinde bekommt. Dann muß der Nord⸗
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länder Tannen und Fichten niederhauen , mit de⸗
ren Nadeln und Sproſſen ſie ſich naͤhren. Das
Weibchen wirft im Mai ein oder zwei Junge ;
zahme und wilde paaren ſich untereinander . Der
ſchaelle Lauf hat ihm ſeinen Namen gegeben . Es
ubertrifft an Geſchwindigkeit das Pferd , und
bält länger im Laufen an. Es läuft nie im Gal⸗
lopp , ſondern immer im ſcharfen Trab . Man ver⸗
ſichert , es könne ganz leicht in einem Tag mehr
als 50 Stunden Wegs zurücklegen , und dabei
noch eine Laſt von 2 bis 5 Centner zieben. Im
ſchwediſchen Schloß Drotningholm iſt ein Renn⸗
thier abgebildet , von dem das kaum Glaubliche
erzählt wird , daß es in 48 Stunden Zeit einen
Weg von 266 Stunden gemacht habe , um einen
Boten mit wichtigen Briefen zum König zu füh⸗
ren . So erſetzt es vollkommen das Pferd . Es
läuft wegen ſeiner breiten Füße ungemein ſchnell
über den Schnee , ohne tief einzuſinken . Täglich
wird es zweimal gemolken ; die Milch iſt ſehr
gut , durch bloßes Rütteln bekömmt man But⸗
ter davon . Das Blut , mit Wurzeln gekocht ,
gibt eine delikate Suppe . Den Inhalt des Ma⸗
gens ißt man als eine köſtliche Arzenei . Die
Zunge , das Mark der Knochen und die jungen
Geweihe ſind Leckerbiſſen . Die Hufe geben Trink⸗
geſchirre , aus der Haut macht man Kleider , Bet⸗
ten und Zelte , aus den Sehnen Faden zum Nä⸗
ben , aus den Gedärmen Stricke , aus den Kno⸗
chen Löffel , Nadeln , Hausgeräthe ; kurz , alles
am Thier wird benützt . Das Fleiſch iſt beſonders
gut , bauptſächlich im Herbſt , wo man den Be⸗
darf für den Winter metzelt und räuchert . Es

iſt das Rennthier das einzige Hausthier , dem

2 der Menſch keine Nahrung zu reichen braucht ;
er darf es nur weiden laſſen . Im Winter hat
es auch kein Getränk nöthig , es leckt den Schnee
auf . Wenn es den ganzen Tag im Schlitten ge⸗
ſpannt iſt , ſo hält es erſt Abends ſtill zum Freſ⸗
ſen . Von ſelbſt weiß es unterm tiefen Schnee
die Stellen aufzuſpüren , wo ſeine Lieblingsſpeiſe ,
das Rennthier⸗Moos , zu finden iſt . In wär⸗
mern Gegenden ſtirbt es ab ; nur in kalten kommt
es fort . Selbſt in Lappland muß der Herr im
Sommer mit ihnen zu den kühlern Gebirgsgegen⸗
den , zu Eis und Schnee ziehen . Ohne dieſe
Thiere könnten in den kalten Ländern die Men⸗
ſchen nicht beſtehen . Gott iſt groß in allen ſei⸗
nen Werken ! —

Die erſte Erdaͤpfel⸗Mahlzeit in
Europa .

Die Kartoffel , dieſe geſegnete Frucht , ſtammt
aus Nordamerika . Ein engliſcher Seejahrer ,
Namens Franz Drake , der vom armen Schiffs⸗
jungen ſich bis zu einem hochberühmten Seehel⸗
den hinaufarbeitete , brachte ſie im Jahr 1586
zuerſt nach Europa . Von England kamen ſie
nach Frankreich , wo ſie Anno 1616 als Selten⸗
heit auf der königlichen Tafel verſpeiſet wurden .
In Deutſchland pflanzte man ſie im Jahr 1650,
nach dem Schwedenkrieg , zuerſt in Sachſen an ;
allgemeiner ward ihr Gebrauch erſt im vorigen
Jahrhundert . — Wie ſähe es jetzt in unſern
Haushaltungen ohne Kartoffeln aus ? Man mag
dem Gedanken gar nicht nachhängen . Hört lieber ,
was von der erſten Kartoffel⸗Mahlzeit erzaͤhlt
wird . Alſo , der Seefabrer Franz Drake hatte
unter andern auch einem guten Freund in Eng⸗
land , der eine große Landwirthſchaft hatte , et⸗
welche geſendet , und ihm dazu geſchrieben , daß
die Frucht dieſes Gewächſes ſo nahrhaft und
trefflich ſey , daß er ihren Anbau für höchſt nütz⸗
lich halte . Der gute Freund pflanzte ſie nach
Vorſchrift . Dabei meinte er , Herr Drake habe
mit dem Wort „ Frucht “ die Samenknollen ver⸗
ſtanden , die oben am Kraut hängen . Als es
nun Herbſt war , und die Samenknollen recht gelb
wurden , lud er zu einem großen Gaſtmahl ein .
Da kam zuletzt eine zugedeckte Schüſſel auf den
Tiſch , und der Hausherr hielt eine ſchöne Rede
an die Gäſte , worin er ſagte , daß ſie jetzt von
einer neuen , merkwürdigen Frucht eſſen würden ,
wozu er den Samen von ſeinem Freund Drake
aus Amerika erhalten habe , welcher deren An⸗
bau für Europa höchſt erſprießlich erachte . Die
Herren aßen nun die Knollen , die in Butter ge⸗backen und mit Zucker beſtreut waren , aber ſie
ſchweckten abſcheulich , und es war nur ſchade
um den Zucker . Darauf urtheilten ſie Alle ,
die Kartoffel möge wohl für Amerika gut ſeyn ,aber hier zu Lande würde ſie nicht reif . Da ließ
nun der Gutsherr die Kartoffelſträuche heraus⸗
reißen und verbrennen . Des Morgens gieng er
durch den Garten , und ſah in der Aſche des
Feuers , welche noch glimmte , ſchwarze Knollen
liegen . Er zertrat einen , und ſiehe , es kam
ihm ein ſo lieblicher Duft vor , gerade wie bei
einer gut in der Aſche gebratenen Kartoffel . Er
fragte darauf den Gärtner , was das für Knollen
wären ? Der ſagte ihm , daß ſie unten an der
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Wurzel des fremden amerikaniſchen Gewaͤchſes
gehangen hätten . Nun gieng dem Herrn das rechte
Licht auf , und er ſah ein , daß nicht die Knollen

oben , ſondern die Knollen unten , die rechte
Frucht ſeyn möchten . Er ließ nun dieſe ſammeln ,

zubereiten , lud auch die frühern Gäſte wieder

ein , denen ſie nun trefflich mundeten , und die

den Stifter der neuen Speiſe hoch leben ließen .
Abermals hielt er eine Rede , aber nun des In⸗
halts : daß der Menſch , wenn er blos nach dem

urtheilt , was oben ſichtbar iſt , und wenn er nicht
auf den Grund geht , ſich oft gewaltig irren kann .—
Und das war die erſte Kartoffelmahlzeit in Eu⸗

ropa .
Moöge keinem meiner lieben Leſer je die Kar⸗

toffel im Haus fehlen ! Nur warnt der Bote vor
der unzeitigen Frucht .

Wirkung des Aberglaubens .

Es iſt kaum fuͤr moͤglich zu halten , daß noch
immer der Aberglauben ſeine finſtere Macht
ausübt , waͤhrend doch verſtaͤndige Belehrun⸗

gen von Jugend an die Koͤpfe aufhellen . So

hat ſich kürzlich in einem franzoͤſiſchen Dorfe

folgende Geſchichte zugetragen . In Frank⸗
reich iſt fuͤr den Schulunterricht noch lange
nicht ſo gut geſorgt als bei uns . ) In jenem
Dorf ſtand den Leuten nacheinander ein groſ⸗
ſer Theil ihres Viehes um , auf einem Hof
giengen allein 7 Pferde und 17 Schweine zu
Grund . Statt Huͤlfe bei einem Thierarzt zu
ſuchen , glaubten die Leute , das Vieh ſey ver⸗
bext worden ; ſie nahmen alſo ihre Zuflucht
zu einer ſogenannten klugen Frau . Dieſe
kam , ließ ſich gut zahlen , und machte einen
leeren Hokus Pokus den Leuten vor . So
nahm ſie zum Beiſpiel drei Haare vom Kopf ,
ſteckte ſie an der Stallthuͤr ins Schluͤſſelloch ,
damit der boͤſe Geiſt nicht mehr hinein koͤnne ;
ein andermal brachte ſie ſieben Kroͤten , wel⸗
che ſie zu Aſche verbrannte , und dieſe im

Stall verſtreute ; — oder ſie ſchickte die Leute

auf eine Wallfahrt , und trug ihnen in der

Abweſenheit allerlei Sachen aus dem Hauſe
fort . Endlich kam die Obrigkeit hinter die

Vorfaͤlle und Schliche , und unterſuchte die

Sache . Da ergab ſich denn , daß jene geiſter⸗
beſchwoͤrende Frau und ihre Helfershelſer das

Vieh vergiftet hatten , um die Leute hinten⸗
drein noch mehr zu prellen . Jezt gabs ſrei⸗

lich Zuchthausarbeit , aber der angerichtete
Schaden konnte nicht zur Haͤlfte mehr erſezt
werden . Es iſt ſchlimm , wenn man erſt

durch Schaden klug werden foll , aber wer

nicht hoͤren will , der muß fuͤhlen .

Bürgerhaß und Bürgerliebe .
In zwei Beiſpielen .

Augsburg , im Königreich Bayern , iſt be⸗

rübmt als großer Handelsort , und überhaupt
als eine merkwürdige , ſebenswerthe , gewerbthä⸗

tige Stadt , wo noch immer ein Hauptſitz deut⸗

ſchen Kunſtfleißes beſteht . Der römiſche Kaiſer

Auguſtus ſoll , noch vor Chriſti Zeiten , daſelbſt
die erſte Niederlaſſung gegründet haben . Ehe

die Eutdeckung von Amerika und des Waſſerwegs

nach Indien dem Welthandel eine veränderte Rich⸗
tung gegeben , iſt Augsburg mit Nürnberg und

Venedig die bedeutendſte Handelsſtätte geweſen .
Der Reichthum der Bürger war ungemein großb.
Eine Webersfamilie , Namens Fugger , brachte

es bis zum Fürſtenſtand . Hier war es auch , wo
Anno 1550 die evangeliſchen Fürſten und Städte

ibr von Luther und Melanchthon verfaßtes Glau⸗

bensbekenntniß , die Augsburger Confeſſion ge⸗
nannt , dem Kaiſer übergeben baben . Dazumel

war Augsburg eine freie Reichsſtadt . Im Jahr
1568 hatten die untern Bürgerklaſſen ſich des

Stadtregiments bemeiſtert , und die alten Ge⸗
ſchlechter verdrängt ; ein leidiger Streit , der in

der Geſchichte der Reichsſtädte oft und ſtets zum

Nachtheil des Gemeinweſens vorkam . In dieſer

Zeit ereignete ſich folgende Begebenheit .
Ulrich Schwarz wurde um das Jahr 1430 in

Augsburg geboren . Seine Eltern waren geringe

Leute , die ihn das Zimmerhandwerk lernen lieſ⸗

ſen . Zu einem guten Kopf geſellte ſich Keckheit

und Glück ; eine freie Rede , ja ein loſes Maul ,

erwirbt gar oft Anſehen in der Gemeinde , wenn

gleich der Schalk dahinter ſtebt . Unſer Ulrich
wurde Zunftmeiſter ſeines Handwerks , ſodann

Rathsberr , und Anno 1469 endlich gar Bür⸗

germeiſter . In dieſem Ehrenamte muß er ſich
nothwendig ausgezeichnet haben , da er ſchon

1471 zum zweitenmal zu demſelben erwählt

wurde . Sein erſter von Amtswegen erlaſſener

Befehl ward für ein böſes Vorzeichen gehalten ,
denn ſolcher betraf die Grube unter dem Galgen ,

welche geſäubert werden ſollte . Dieſer Befed

aber war gewiß nöthig , denn die Grube enthielt
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230 Schaͤdel , und 32 Diebe hiengen noch wirk⸗

lich am Galgen . Hieroaus erhellet , daß zu dama⸗

liger Zeit nicht weniger geſtohlen wurde , als

jetzt , aber weit mehr gehenkt , und daß die

Galgen anſehnlicher ſeyn mußten , wenn 32 Diebe

zugleich Platz daran fanden .
Dem Ulrich Schwarz behagte die bürgermei⸗

ſterliche Würde ſo wohl , daß er Alles anzuwen⸗
den beſchloß , um die jährliche Wechſelung zu
hintertreiben , und das Amt bis an ſeinen Tod

beizubehalten . Er machte ſich die Zunftmeiſter
zu Freunden , und erhielt ſie durch Schmeicheln
und Gaben dergeſtalt in Abhängiakeit , daß ſie
nur immer für ibn ſtimmten . So hauste er
lange Zeit nach Gefallen , und trieb arge Hän⸗
del , Wagte es Jemand ihm zu widerſprechen ,
oder ſich ſeinen ungerechten Befeblen zu wider⸗
ſetzen : ſo verfolgte ihn ſeine Rache bis in den
Tod , wie es die Art boshafter Seglen mit ſich
bringt . Wir wollen davon nur ein Beiſpiel an⸗
führen . Zwei Bruͤder aus einem adelichen Ge⸗
ſchlecht , von denen Einer ſchon dreiwmal Bür⸗
germeiſter geweſen , hatten etwas frei , wie es

ibnen ums Herz war , von dem gewaltthätigen
Zimmermann geſprochen . Dies nannte Herr Ul⸗
rich Schwarz einen Meineid und eine Beſchim⸗
pfung der hohen Obrigkeit . Er ließ ſogleich die
wackern , aber unbeſonnenen , Brüuder arretiren
und ihnen den Prozeß machen . Nach kurzen Ver⸗
bören und noch unordentlicheren Gerichtsver⸗
handlungen wurden beide am 15 . April 1477
enthauptet . Der Herr Bürgermeiſter ſah vom
Rathhaus ſeine Schlachtopfer vorbeiführen . Da
ſchalt ihn einer der Brüder „einen ſchwarzen
Dieb , der binnen Jahr und Tag am Galgen
baumeln werde . “ Und die Prophezeihung iſt
eingetroffen , wie der geneigte Leſer gleich erfah⸗
ren wird . Aber was ſagen meine lieben Leſer
zu dieſer Juſtitzverwaltung der alten Zeit ? Zu
loben iſt ſie gewiß nicht ! Erwägt man übrigens
die loſen Reden gegen die Obrigkeit , welche jetzt
vielfach im Gang ſind , ſo moͤchte man faſt ein
Stückchen davon zurückwünſchen . Die Hinrichtung

der Brüder hat der Stadt jedoch große Ungelegen⸗
heiten vom Kaiſer zugezogen , die auch nach
Schwarz Tod noch fortdauerte . Fehler der Bür⸗
germeiſter und Räthe haben noch immer die Ge⸗
meinden ausbaden müſſen !

Durch die eben erzählte Unthat , und manche
andere Gewaltthätigkeiten waren die Gemüther
der Bürger nach und nach aufs äußerſte erbit⸗
tert worden . Anno 147s blieb er nun ins dritte

Jahr Amtsbürgermeiſtbr , während jedes Jahr ein

Wechſeleintreten ſollte , auch hatte er ſechs Jahre
dem reichen Spital vorgeſtanden , und nie einige
Rechnung abgelegt . Daber berathſchlagte die

Bürgerſchaft im Stillen untereinander , und um
ſich nicht vom Weg des Rechts und der Ord⸗

nung zu entfernen , auf dem die Deutſchen von
jeher am liebſten blieben , wandten ſich die Bür⸗

ger insgeheim an den Kaiſer , als den Schirm⸗
berrn der Reichsſtädte , und rechtfertigten im
voraus die Schritte , die ſie zu thun geſonnen
waren . Nachdem ſie ſolchergeſtalt die Sache klug
eingeleitet , giengen ſie am 11. April geradezu
in den Rath , verhafteten den Bürgermeiſter auf
ſeinem Stuhl , und führten ihn mit den vier Zunft⸗
meiſtern , ſeinen getreuen Helfershelfern , ins Ge⸗
fängniß . Bei der peinlichen Unterſuchung kamen
ſo viele Schelmenſtücke und Diebſtähle am gemei⸗
nen Weſen heraus , daß ſchon das geringſte der⸗
ſelben des Galgens würdig war . Sofort wurde
der Stab über Ulrich Schwarz gebrochen , und
er am 18 . April in ſeinen köſtlichen Kleidern auf
einem Spitalwagen zum Galgen geführt . Dieſer
war ibm zu Ehren neu hergeſtellt worden , und
in Geſellſchaft der vier ſaubern Zunftmeiſter ward
die Prophezeibung an ihm wahr gemacht .

Dieſe Geſchichte iſt aus der Chronik der Stadt
Augsburg gezogen , wo auch noch erzählt wird ,
daß die Frau Bürgermeiſterin viel an dem Hoch⸗
muth und den Feblern des Mannes Schuld ge⸗
weſen ſey . So etwas paſſirt heut zu Tag leider
noch in vielen Haushaltungen . Ein rechtſchaffe⸗
ner Mann , zumal in Amt und Würden , laßt
aber die Frau nicht in die Geſchäfte reden .

War Obiges nun ein Beiſpiel von Bürgerhaß ,
ſo zeigt folgende Erzählung , wie Bürgerliebe un⸗
ſchuldig vergoſſenes Blut zu rächen weiß .
Ium Jahr 1657 war ein ehrenfeſter Greis , Herr

Ruelle geheißen , Bürgermeiſter der Stadt Lüt⸗
tich in den Niederlanden , wo die großen Gewehr⸗
fabriken ſind . Die Stadt war damals auch mit
beſondern Freiheiten begabt geweſen , über deren
Aufrechthaltung der Bürgermeiſter ſtandhaft wach⸗
te . Namentlich widerſetzte er ſich der Aufnahme
ſpaniſcher Truppen in die Winterquartiere , welche
die Stadt nicht zu tragen hatte . ( Die Nieder⸗
lande waren damals unter ſpaniſcher Oberherr⸗
ſchaft . )— Nun wohnte in Lüttich ein vornehmer
Graf , der ſich früher in ſpaniſchen Dienſten als
ungetreuer Haushälter erwieſen , und des halb in
Ungnade gefallen war . Dieſer verblendete Mann
meinte , er könne den ungnädigen ſpaniſchen Kö⸗
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nig vielleicht verſöhnen , wenn er die Stadt ganz

in ſpaniſche Gewalt brächte . Deshalb beſchloß er ,

den Bürgermeiſter , deſſen unbeugſamer Rechtlich⸗

keit mit Geld nicht beizukommen war , aus dem

Weg zu räumen , und ſo ſeine ſchlechte Abſicht zu

verfolgen . Zu dieſem Zweck gab er am 16. April

1637 ein Gaſtmabl , wozu er auch den Bürger⸗

meiſter eingeladen hatte . Der Geeis erſchien ohne

Arg , blos von einem Diener begleitet . Man ſezte

ſich zu Tiſch , als aber das Eſſen einige Zeit ge⸗

dauert hatte , ſo füllte ſich der Speiſeſaal mit

20 ſpaniſchen Soldaten , welche der böſe Graf

beimlich in die Stadt und in ſein Haus hatte

kommen laſſen . Nun erklärte er dem Bürgermei⸗
ſter , daß er ſterben müſſe . Er ließ ihn in eine

Kammer ſchleppen , wo ein Geiſtlicher ſeiner be⸗

reits zur letzten Beichte wartete ; kaum hatte er

dieſe abgelegt , ſo traten die Mordkuechte herein ,

und bieben den edlen Greiſen zu todt . Nun ſoll⸗

ten noch andere von den Gaſten abgethan wer⸗

den , damit die Stadt ihrer Häupter beraubt
würde , als plötzlich dem Wüthrich ein großer Auf⸗

lauf getreuer Bürger angekundigt wurde . Des

Bürgermeiſters Diener nämlich hatte Mittel ge⸗

funden , aus dem Mordhauſe zu entkommen , und

ſofort Lärm erboben . Da ließ jeder Bürger ſein

Geſchöft liegen , und ſtürzte bekümmert ob der

Gefabr berbei , in welcher das Leben ſeines hoch⸗
geehrten Bürgermeiſters ſchwebte . In wenig

Augenblicken waren mehr als tauſend verſammelt ,

die alſogleich das Haus des Grafen mit ſtürmen⸗

der Hand anfielen . Vergebens wollte der Graf

mit Liſt ſie bethören , als ſey der Bürgermeiſter
ein Verräther geweſen , vergebens bot er Geld
über Geld , vergeblich ſuchte er endlich mit ſeinen

20 Soldaten ſich wie ein Verzweifelnder zu ver⸗

theidigen : er wurde übermannt , und mit allen

ſeinen 20 Mordgeſellen erſchlagen Leider mußte

auch mancher Bürger ſein Leben laſſen , aber ſie

hatten ihren Bürgermeiſter gerächt , und die ge⸗

fangenen Gäſte befreit . Der Leichnam des wür⸗

digen Herrn Ruelle wurde mit fürſtlichen Ehren

zur Erde beſtattet , der des Grafen aber unter

dem Galgen verbrannt . Das Mordhaus mit den

20 todten Spaniern wurde ebenfalls dem Feuer

geopfert , und der Platz geebnet . In der Kirche

zu Lüttich ſieht man noch das Grabmal des Bür⸗

germeiſters , mit der Inſchrift :
Weil ich dem Vaterland ſo treu ergeben ,
So mußt ' ich laſſen Blut und Leben .

Dies ſind Bilder aus älteren Zeiten ; ſie lehren

uns , daß auf dem Wege des Verbrechens nur

Unheil zu finden iſt .

— —

Zur Rachahmung .

Langen iſt ein Oet im Großherzogthum Heſſen ,

nicht weit von Darmſtadt . Daſelbſt bat ſich eine

Geſellſchaft von größtentheils jungen ledigen Leu⸗

ten gebildet , welche gegenſeitig ſich gelobten , jede

Woche Erſparungen von ihrem Verdienſt , und

wären dieſe Erſparungen auch nur wenige Kreu⸗

zer , in eine gemeinſchaftliche Kaſſe niederzulegen,
die unter die Aufſizet von Vorſtehern gegeben iſt .

Alle Monat liefern dieſe Vorſteher das Geld in

eine Sparkaſſe ab , wo e! dann Zinſen trägt .

Dieſe Geſellſchaft bringt monatlich ein artiges⸗

Sümmchen zuſammen , welches ſonſt größtentheils

in die Taſchen der Wirthe ſich verloren hätte . Da⸗

bei haben ſie beſchloſſen , ihre Beiträge vor den

erſten fünf Jahren nicht zurückzunehmenz es ſey

denn , daß einer zum Militärdienſt berufen werde ,

oder auf die Wanderſchaft gehe . Es iſt dies eine

ſo verſtändige Fürſorge für die Zeiten der Noth ,

und ein ſo rübmliches Streben im Kreis wahrer

Ordnung und Sittlichkeit , daß es nicht allein
belobt , ſondern auch nachgeahmt zu werden ver⸗

dient . Vereinte Kräfte koͤnnen auf die Länge

gar viel ausrichten .

Bewährtes Mittel gegen das Auf⸗

blähen des Rindviehes .

Dies Mittel iſt ganz einfach , und beſteht in

einem Löffel voll Salmiakgeiſt , welchen man dem

kranken Vieh in einem Glas Waſſer einſchüttet.
Sollte allfällig die erſte Gabe in 10 bis 15 Mi⸗
nuten die gänzliche Wiederherſtellung nicht be⸗

wirkt baben , ſo giebt man eine zweite . Dieſes

Mittel hat bereits aufgeblähte Rinder gerettet ,

welchen auf keine andere Weiſe mehr zu helfen

war , und iſt viel mehr zu empfeblen , als wie das

vernunftloſe Anſtechen . Salmiakgeiſt iſt in allen

Apotheken ſehr wohlfeil zu haben , und im Früh⸗

jahr ſollte es jeder Landwirth in einem wohlver⸗

ſtepeten , umgeſtürzten Gläschen im Keller berei

halten.
—
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